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	6 Suchet den HERRN, solange er zu finden ist; ruft ihn an, solange er nahe ist. 7 Der Gottlose lasse von seinem Wege und der Übeltäter von seinen Gedanken und bekehre sich zum HERRN, so wird er sich seiner erbarmen, und zu unserm Gott, denn bei ihm ist viel Vergebung. 8 Denn meine Gedanken sind nicht eure Gedanken, und eure Wege sind nicht meine Wege, spricht der HERR, 9 sondern so viel der Himmel höher ist als die Erde, so sind auch meine Wege höher als eure Wege und meine Gedanken als eure Gedanken. 10 Denn gleichwie der Regen und Schnee vom Himmel fällt und nicht wieder dahin zurückkehrt, sondern feuchtet die Erde und macht sie fruchtbar und lässt wachsen, dass sie gibt Samen zu säen und Brot zu essen, 11 so soll das Wort, das aus meinem Munde geht, auch sein: Es wird nicht wieder leer zu mir zurückkommen, sondern wird tun, was mir gefällt, und ihm wird gelingen, wozu ich es sende. 12 Denn ihr sollt in Freuden ausziehen und im Frieden geleitet werden. 


Der Prophet Jesaja und sein Buch
Weniger seine Person selbst, als viel mehr seine Prophetien sind seit der Zeit der Bibelkritik umstritten. Die Literarkritik ist, wie es das Wort bereits sagt, eine Form, wie man einen biblischen Text untersuchen kann, wenn man, wie hier bei Jesaja, nicht glauben will, dass es echte Prophetie gibt. Lehnt man Prophetie ab, was seit dem 18. Jahrhundert weitgehend der Fall ist, dann muss man eine „logische Erklärung“ dafür finden. Das strebt die „Historisch-Kritische Methode“ an. Sie hat zum Ziel, einen biblischen Text in seinem damaligen historischen Zusammenhang verstandesmäßig zu verstehen und schließlich „wissenschaftlich und akademisch“ zu erklären. Dabei mangelt es aber an einer einheitlichen Methode zu dieser Art von Bibelauslegung. Nichts zwingt uns, an der Einheit des Jesaja-Buches zu zweifelt – außer man will es absolut nicht. 

Die alles entscheidende Frage heißt: „Glaubst du, dass es eine von Gott gewirkte Prophetie gibt - zurückschauend, aktuell erhellend und zukunftsweisend?“ Im Hintergrund aller bibelkritischen Theologie steht der rationalistische Gedanke, dass es keine echte Prophetie gibt. Der Prophet Jesaja hätte dann zum Beispiel nicht den Namen des Königs Cyrus etwa 150-200 Jahre vor dessen Auftreten vorhersagen können. Also müssten die entsprechenden Textabschnitte erst später geschrieben worden sein, als die prophezeiten Ereignisse absehbar oder gar schon eingetreten waren. Das wäre dann eine „Prophetie nach dem Ereignis“.  Echte Prophetie könne es eben nicht geben. 
Leider haben sich diese Theorien vom „Proto-Jesaja“ (Jes. 1-39),  vom „Deutero-Jesaja“ (Jes. 40-55) und „Trito-Jesaja“ (Jes. 56-66) derart an der Universität verfestigt, dass sie heute faktisch einfach vorausgesetzt und in den meisten Büchern nicht mehr diskutiert werden. Es gibt sogar Bibelübersetzungen, die in den einleitenden Worten zum Jesajabuch diesen Ansatz nicht mehr nur als Theorie, sondern als gesicherte Erkenntnis darlegen. 
„Bibelleser“ sollen glauben, dass sich ab Jesaja 40 der Autor, die Zeit und der Schauplatz geändert hätten. Damit hätten sich aber auch Jesus und die Apostel getäuscht, die die Kapitel 40-66 auch Jesaja, dem Sohn des Amoz, zugeschrieben haben. Das NT kennt nur einen Autor für das Jesaja-Buch. Selbst der jüdische Schriftsteller Flavius Josephus (1.Jh.) berichtet, dass Cyrus erstaunt war, seinen Namen bei Jesaja zu lesen, der ihn über 150 Jahre vorher schon genannt hatte. Also ging auch Josephus von der alleinigen und einheitlichen Verfasserschaft Jesajas aus. (nach: Thomas Riedel, geb.1965)

1947 entdeckte ein Beduine in der Höhle Qumran, nahe beim Toten Meer, uralte Schriftrollen. Jetzt konnte man durch die gefundene Jesaja-Rolle Buchstabe für Buchstabe genau untersuchen. Tief beeindruckt musste festgestellt werden, dass der Jesaja-Text über all die Jahrhunderte unverfälscht überliefert worden war.

Gottes wunderbarer Weg
In einem größeren Sinnzusammenhang von Kapitel 49 bis 57 ist vom „Leidenden Gottesknecht“ die Rede. Zunächst kann man nur das Volk Israel als den „Leidenden Gottesknecht“ verstehen, das Volk, das dem HErrn dient wie ein Sohn, der aber dafür unter all den Völkern leiden und „für Gott den Kopf hinhalten“ muss. 

Dann aber versteht man, wenn man etwas genauer hinschaut, dass der „größte Sohn Israels“ gemeint sein muss, der Messias. Er leidet nicht nur unter den Völkern, sondern er leidet auch für sein eigenes Volk Israel. Das vielleicht zuerst. So gehen die Verstehensweisen auseinander, wer der „Leidende Gottesknecht“ denn letztlich sei. Nehmen wir den weiteren geschichtlichen Verlauf in den Blick, dann finden wir schnell im NT die wohl angemessene Antwort: Es ist das Lamm, das still zur Schlachtbank geführt wird. Jesaja 53.

Gefühlsmäßig haben sich die Juden schon von je her als „duldendes Volk“ verstanden und haben auch fast „klaglos die Leiden des Holocausts“ ertragen. Das aber verursachten sie selbst wegen der Art ihres Glaubens, sich gegen Gott und seinen Christus zu stellen. Wie Jesus im Gleichnis sagen lässt: Seine Bürger aber waren ihm Feind und schickten eine Gesandtschaft hinter ihm her und ließen sagen: Wir wollen nicht, dass dieser über uns herrsche. Luk.19,14. Wie Johannes in seinem Evangelien-Prolog schreibt: Er kam in sein Eigentum; und die Seinen nahmen ihn nicht auf. Joh.1,11. 


Der Gottesknecht bei Jesaja muss viel leiden, viel härter, als es ein Herr seinem Knecht zumuten würde. Solche Misshandlungen gehören nicht zum normalen Berufsrisiko eines Knechts. Warum aber muss der Gottesknecht bei Jesaja so viel leiden? Er sagt nicht, wer ihn anklagt und wer ihn misshandelt. Das sind gewiss nicht die Müden, die er stärkt und tröstet. Der Knecht muss leiden, weil er auf Gott hört, genauer, weil er Gott gehorcht. Wer nahe am Feuer steht, brennt sich eher. 
Der neutestamentliche Gottesknecht, Jesus von Nazareth, warnt seine Jünger vor Misshandlungen, wie sie allen Knechten Gottes widerfahren: Gedenkt an das Wort, das ich euch gesagt habe: Der Knecht ist nicht größer als sein Herr. Haben sie mich verfolgt, so werden sie euch auch verfolgen; haben sie mein Wort gehalten, so werden sie eures auch halten. Joh.15,20. Der Gehorsam gegenüber Gott ist Ursache des Leidens Jesu. Es sind zwar Menschen, die ihm das Leiden zufügen, aber er weicht den Menschen nicht aus, weil er Gott gehorchen will. So sollen auch alle seine Knechte ihm im Leiden folgen und ihm trotzdem dienen.   
Die vier bekannten „Gottesknechtslieder“ zeigen deutlich, wie Leiden sich lohnt und zum ewigen Gewinn werden kann. Es empfiehlt sich, die Prophetie in der besonderen Form eines Liedes 
zu lesen und zu bedenken. 
      Lied I:     Jesaja 42,1–4; 
Lied II:    Jesaja 49,1–6; 
      Lied III:  Jesaja 50,4–9;           Lied IV:  Jesaja 52,13 bis 53,12. 

Das Leiden des Gottesknechts in Jesaja 53,7-8 ließ den pilgernden Mann aus Äthiopien aufhorchen. Die Aussage war zu gewaltig, als dass er hätte darüber hinweg lesen können. Da sprach der Kämmerer zu Philippus: Ich bitte dich, von wem redet der Prophet [Jesaja] das, von sich selber oder von jemand anderem? Philippus aber tat seinen Mund auf und fing mit diesem Wort der Schrift an und predigte ihm das Evangelium von Jesus. Apg.8,34. 

Wenn ein Knecht so viel ertragen muss und wenn ein von Gott Gesandter [Messias] so viel erdulden muss, dann muss es um mehr gehen als nur um etwas Alltägliches. Jesus Christus starb für uns und die ganze Welt. Der Prophet Jesaja sagte das an und musste darum als Märtyrer sterben. Der Prophet Jeremia bekam vom Hohenpriester Paschhur auf den Mund geschlagen. Und Jesus fasst das alles einmal zusammen: Jerusalem, Jerusalem, die du tötest die Propheten und steinigst, die zu dir gesandt sind! Wie oft habe ich deine Kinder versammeln wollen, und ihr habt nicht gewollt! Matth.25,37.
Der Ruf zur Umkehr

Der Grundton eines echten Propheten lautet immer: „Kehrt um!“ – „Sucht den Herrn!“ – „Ruft ihn an!“ – Lasst ab vom bösen Weg!“
Ein falscher Prophet vertröstet auch mit falschen Versprechungen: „Der Herr kommt noch lange nicht!“ – „Friede! Friede!“ – „Wir sind des Herrn Pflanzung!“ – „Der Herr ist immer mit uns!“ – „Der Herr ist nahe!“ Und so weiter. 

Am Ruf zur Umkehr erkennen wir, dass Jesaja ein echter Prophet göttlicher Berufung ist. Seine Aufforderung zur Sinnesänderung und zur erneuerten Lebensgestaltung gibt deshalb die Kraft dazu, weil es Gott selbst ist, der hinter diesem Wort steht. Der Herr steht zu seinem Wort und zu seinem Knecht. 

Es gibt Leute, die den Predigern vorwerfen, sie würden zuerst den Menschen die Sünde „einreden und aufschwätzen“, um sie dann für sich zu gewinnen und ihnen dann die Sündenvergebung anbieten. Wie wenn dies so einfach ginge. 

Es gibt Leute, die den Anspruch „Der Gottlose lasse von seinem Wege und der Übeltäter von seinen Gedanken“ abschmettern, weil sie meinen oder gesagt bekommen haben, dass man sich nicht von Grund auf bekehren könne. Die Bibel sagt aber etwas ganz anderes. Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, Neues ist geworden. 2.Kor.5,17. Noch ist nicht alles gewonnen, aber der erste Schritt ist gemacht. Aber: Der in euch angefangen hat das gute Werk, der wird's auch vollenden bis an den Tag Christi Jesu. Phil.1,6. Jesaja sagt es so: Der Gottlose bekehre sich zum HERRN, so wird er sich seiner erbarmen, und zu unserm Gott, denn bei ihm ist viel Vergebung. Wenn bei dir oder einem anderen Menschen viel Sünde ist, bei Gott ist noch viel mehr Vergebung. Es gibt keine Schattenseite in deinem Leben, die Gott nicht erhellen könnte. Es gibt keine ungute Neigung, die er nicht verändern könnte. Denn bei Gott ist kein Ding unmöglich. Luk.1,37.
Das neue Leben

Gottes Wege sind höher als unsere Wege. - Seine Gedanken sind nicht wie unsere Gedanken. - Sein Wort richtet aus, was es sagt. - Gott gelingt alles.

Man müsste ja annehmen, dass alle Welt einem solchen Gott zufallen  würde. Aber dem ist nicht so. Seine Gedanken, sein Wort und seine Führung fallen uns tatsächlich nicht in den Schoß. Sie stehen uns zwar abrufbereit zur Verfügung, aber uns danach strecken und sie ergreifen müssen wir schon selbst.  
D.T. Niles (1908-1970), der bekannte Evangelist in Ceylon / Sri Lanka sagte einmal: „Es scheint heute wirklich so zu sein, dass die Menschen das Haus ihres Vaters nicht nur verlassen haben, sondern sie haben auch die Adresse des Vaters vergessen. Einige scheinen sogar vergessen zu haben, dass ein Vater da ist.“ Dabei spielte er auf den Verlorenen Sohn in Lukas 15 an. 
Auf seinem Weg umkehren kann eigentlich nur derjenige, der auf dem Weg ist. Er geht ihn nur in die falsche Richtung. Israel war auf dem Weg Gottes, sie gingen nur in die falsche Richtung. Die falschen Propheten hatten ihnen die falsche Richtung gezeigt. Ihr Herz strebte nicht zu Gott hin, sondern von ihm weg. 

Viele Christen sind auf dem richtigen Weg, gehen aber in die falsche Richtung. Ihnen gilt der Ruf zur Umkehr. „Bekehrung“ im biblischen Sinn meint nicht (nur) die Hinwendung zu Gott als der Beginn des Glaubens an Gott, sondern „Bekehrung“ meint den auf dem Weg des Glaubens Gehenden, dass er „umkehre“ und in die richtige Richtung gehe. 
Ein Ungläubiger muss erst wiedergeboren werden aus Wasser und Geist, sagt Jesus in Johannes 3,5. Ein Glaubender aber geht schon die Wege Gottes – oder er muss umkehren. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.420]
